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(e 1mM Denken Joseph Katzıngers, der bere1its Irun geistliche Liımens1iıon eın e1n Oser /usatz,

»>dCler e verbindenden ementTte Nn1ıCcC ın ıhrerauft e Irıntätsvergessenheit, e »Ausklamme-
LULNS der Wır-  241103l (Jottes«, hingewlesen sentlıiıchen Bedeutung 1r e FEıinheit wahrnehmen
(»Der Dreifaltige :;ott als >('OMMUuN10< In der Irt1- kann«.
nıLlatslienre Joseph KRatzıngers«). In der (iotteslehre eit NEeumann, Regensburg
habe e T1ıNıCal tendenzı1e ıhren iıntegralen eZug

Spatart, AMIaANO Sacerdoti diaconesse. faHeilsgeschichte als (Irt ıhrer Äätıgen E IDSLIOT-
fenbarung verloren, &1D chmıdbaur bedenken gerarchia ecclesiastica Secondo I appadoci
und beschreıibt Varnatıonen e1Nes »S ystemdefekts« (CIiaustrum 27), Edizioni StHHdIO Domenicano, Bo-
ın der (iotteslehre ın ichtung e1Nes einpersonalen Oognda 2007, ISBN 9/85-85-7/094-643-/, 5072 S, FEuro
(1iottes Besondere Brisanz erhält e Sprachlos1ig- 30,00
keıt der Tısten ZU] I1hema T1ıNıCal angesichts
der zunehmenden Begegnungen mit dem s1am FKın empfehlendes Vorwort des Doktorvaters
Ww1e einem iıslamıschen Fundamentalısmus, e In- ManfTtred auke le1itet e I isser!  10N e1in 7-1
karnatıon, (iottessohnschaft und Gottgleichheit Je- e 1mM SOmMMersemester 2006 V OI der Theolog1-

SOWI1e e Personalıtät des eılıgen (1e1stes »U111- schen Fakultät ugano ANSCHOIILEIN worden ist
verzeihliche Gotteslästerung« HTE Parallel da- er Uulor legt Se1in I1hema ın alf apıteln VO}  z

habe e > Intellektualwelt Kuropas« »hekennt- |DER Kapıtel BKreve squardo SLOT1CO ble-
nısmüde« e theoretischen (Gilaubensinhalte (el elnen orenterenden Überblick ber e Ent-
durch e »Mangel« relatıyıstıscher und nde wicklung der kırc.  ıchen Amterstruktur. angefan-
synkretistischer Deutungsmodelle »gedreht«. achn SCH VO neutestamentlıchen Zeugn1s ın den Pau-
eıner SOUVeranen ZurücKkwe1lsung des Relatıyiısmus Iusbriefen und der Apostelgeschichte ber den C 1 -

ın Fragen der elıg10n egründe! chmıdbaur e Sten Klemensbrief, Ignatıus VOIN Antiıochilen, Ire-
AauUs VOIN Lyon, 1pPpPOLYL, en  1an, Cyprlan,Einmalıgkeit der Dreifaltigkeit, da der e114101-

SC (»der menschenfreundlıche«) ott Nn1ıCcC ın Urigenes, e syrısche Kırchenordnung » [ I)ıdasca-
e Se1NEes Eigense1ins aufsaugt«, sondern 11a Apostolorum«, Fırmilıan V OI (’aesarea hıs hın
»auch ın wiıgkeit UNSCICII Eigenstand bewahrt« Gregor T’haumaturgus, der als (iründer der Kır-
er cOologe SC Nn1ıCcC das Mysterium der TıNnıLCal che ın der Kappadozien nOralıc angrenzenden
auf ID sıch vielmehr ın se1ner denkerischen Provınz ON verehrt WwI1Ird. aM! hat das erstie

Analyse des »geschichtlichen Abstiegshandelns Kapıtel e CNhwelle des vierten Jahrhunderts
(10ttes« we1it w1e möglıch YOL, wobel eın unter herangeführt, das VOIN Johannes Quasten mit vol-
der Voraussetzung der TıNnıLCal alle Phänomene der lem eC als >4e{[4s AUTCA<« der griechischen Kır-
göttlichen Selbstoffenbarung wıiderspruchsfre1 chenväter bezeichnet wıird. In Aesem Jahrhundert

iste hierarchische Struktur der 1IrC bere1its klarammengedacht werden können. Katzıngers ph1L0-
sophısche nieınen »R elatıonalen Persona- ausgebildet und gefestigt, uch WE der spezif1-
I1smus« (Buber, Kosenzwe1g) S1e. der U{lr sche Termmnus Hierarchie IS{ spafter VOIN Dionysius
durchaus n1ıC 1U unproblematısch, DOS1EV auf al- Areopagıta gepragt worden ist 1Dem In dre1 (ıraden
le Fälle jedoch als Beıtrag ZULT Wiedergewinnung geglıederten erus sfehen e 1.a1en gegenüber (2

Kapıtel La ('’hlesa gerarchiıcamente sStrutturata,der soter10log1ischen LDimens1ion der TIrmitätsliehre
C’hristian CnNnaller (Regensburg) analysıert ın (irößte Aufmerksamkeıit WIT dem Bı-

Se21nem Beıtrag » [ die s>unverlorene Katholiz1ität<« schofsamt geschenkt, dem e folgenden Te1 Kap1-
Joseph Katzıngers Verhältnıis ZULT (Orthodoxen Kır- tel eingeräumt S1nd. |DDER Kampıtel (99—192:
che Katzınger hat demnach wıiederhoalt argelegt, SCOVO) untersucht eAussagen der Te1 Kappadoz1-
4ass auf e Konzentration auf das Wesen des schen alter ber den Bıschof und stellt S1C ın den
aubens ankommt, WE e Örderung der Kontext der VOIN den Synoden und Konzılıen der
FEıinheit geht I)avon ausgehend, stellt Cnaller WEe1- en Kırche erlassenen Gesetzgebung und A1sS71-
lere wegwelsende Überlegungen Katzıngers plınarıschen Verordnungen. Ausgehend VOIN dem In
Okumene YOL, 1w4a e Betrachtung des ersten der ırchenkonstituthon des Vatıkanıschen K ON-
christliıchen Jahrtausends als Ausgangspunkt 1r 118 wıieder vindızıerten Prinzıp der Kollegıalıtät
e1n der ahrheıt ornentertes Sıuchen ach der der 1SCNOTEe werden 1mM Kapıtel 193—245 La
FEıinheiit der Kırche Ww1e uch e Unterscheidung colleg1ialıta episcopale 11 mıinıstero petr1no0) iıhre
zwıschen der Aufgabe des Papstes als alrıarc und CNnrırten unter dA1esem Blıckwinke durchforstet
selinem Petrusdijenst Allerdings dürfe 1ne 2O10- 1 e1n besonderes Augenmerk auft e Brie-
gische rörterung der LHHerenzen N1C den Span- te des Basılıus und Se1Nne Beziehung ZU] FÖMN1-
nungsbogen überdehnen ONS näamlıch wuürde e schen Bıschof AMASUS L., dessen intransıgente

te im Denken Joseph Ratzingers, der bereits früh
auf die Trinitätsvergessenheit, die »Ausklamme-
rung der Wir-Realität Gottes«, hingewiesen hatte
(»Der Dreifaltige Gott als ›Communio‹ in der Tri-
nitätslehre Joseph Ratzingers«). In der Gotteslehre
habe die Trinität tendenziell ihren integralen Bezug
zur Heilsgeschichte als Ort ihrer tätigen Selbstof-
fenbarung verloren, gibt Schmidbaur zu bedenken
und beschreibt Variationen eines »Systemdefekts«
in der Gotteslehre in Richtung eines einpersonalen
Gottes. Besondere Brisanz erhält die Sprachlosig-
keit der Christen zum Thema Trinität angesichts
der zunehmenden Begegnungen mit dem Islam so-
wie einem islamischen Fundamentalismus, die In-
karnation, Gottessohnschaft und Gottgleichheit Je-
su sowie die Personalität des Heiligen Geistes »un-
verzeihliche Gotteslästerung« nennen. Parallel da-
zu habe die »Intellektualwelt Europas« – »bekennt-
nismüde« – die theoretischen Glaubensinhalte
durch die »Mangel« relativistischer und am Ende
synkretistischer Deutungsmodelle »gedreht«. Nach
einer souveränen Zurückweisung des Relativismus
in Fragen der Religion begründet Schmidbaur die
Einmaligkeit der Dreifaltigkeit, da nur der dreifalti-
ge (»der menschenfreundliche«) Gott »uns nicht in
die Fülle seines Eigenseins aufsaugt«, sondern
»auch in Ewigkeit unseren Eigenstand bewahrt«.
Der Theologe löse nicht das Mysterium der Trinität
auf. Er taste sich vielmehr in seiner denkerischen
Analyse des »geschichtlichen Abstiegshandelns
Gottes« so weit wie möglich vor, wobei allein unter
der Voraussetzung der Trinität alle Phänomene der
göttlichen Selbstoffenbarung widerspruchsfrei zu-
sammengedacht werden können. Ratzingers philo-
sophische Anleihen am »Relationalen Persona-
lismus« (Buber, Rosenzweig) sieht der Autor
durchaus nicht nur unproblematisch, positiv auf al-
le Fälle jedoch als Beitrag zur Wiedergewinnung
der soteriologischen Dimension der Trinitätslehre.
Christian Schaller (Regensburg) analysiert in

seinem Beitrag »Die ›unverlorene Katholizität‹«
Joseph Ratzingers Verhältnis zur Orthodoxen Kir-
che. Ratzinger hat demnach wiederholt dargelegt,
dass es auf die Konzentration auf das Wesen des
Glaubens ankommt, wenn es um die Förderung der
Einheit geht. Davon ausgehend, stellt Schaller wei-
tere wegweisende Überlegungen Ratzingers zur
Ökumene vor, etwa die Betrachtung des ersten
christlichen Jahrtausends als Ausgangspunkt für
ein an der Wahrheit orientiertes Suchen nach der
Einheit der Kirche wie auch die Unterscheidung
zwischen der Aufgabe des Papstes als Patriarch und
seinem Petrusdienst. Allerdings dürfe eine theolo-
gische Erörterung der Differenzen nicht den Span-
nungsbogen überdehnen. Sonst nämlich würde die

geistliche Dimension allein ein hilfloser Zusatz,
»der die verbindenden Elemente nicht in ihrer we-
sentlichen Bedeutung für die Einheit wahrnehmen
kann«. 

Veit Neumann, Regensburg

Spataru, Damiano: Sacerdoti e diaconesse. La
gerarchia ecclesiastica secondo i Padri Cappadoci
(Claustrum 27), Edizioni Studio Domenicano, Bo-
logna 2007, ISBN 978-88-7094-643-7, 502 S., Euro
30,00.

Ein empfehlendes Vorwort des Doktorvaters
Manfred Hauke leitet die Dissertation ein (7–10),
die im Sommersemester 2006 von der Theologi-
schen Fakultät Lugano angenommen worden ist.
Der Autor legt sein Thema in elf Kapiteln vor.

Das 1. Kapitel (21–70: Breve squardo storico) bie-
tet einen orientierenden Überblick über die Ent -
wick lung der kirchlichen Ämterstruktur, angefan-
gen vom neutestamentlichen Zeugnis in den Pau-
lusbriefen und der Apostelgeschichte über den er-
sten Klemensbrief, Ignatius von Antiochien, Ire-
näus von Lyon, Hippolyt, Tertullian, Cyprian,
Origenes, die syrische Kirchenordnung »Didasca-
lia Apostolorum«, Firmilian von Caesarea bis hin
zu Gregor Thaumaturgus, der als Gründer der Kir-
che in der an Kappadozien  nördlich angrenzenden
Provinz Pontus verehrt wird. Damit hat das erste
Kapitel an die Schwelle des vierten Jahrhunderts
herangeführt, das von Johannes Quasten mit vol-
lem Recht als »aetas aurea« der griechischen Kir-
chenväter bezeichnet wird. In diesem Jahrhundert
ist die hierarchische Struktur der Kirche bereits klar
ausgebildet und gefestigt, auch wenn der spezifi-
sche Terminus Hierarchie erst später von Dionysius
Areopagita geprägt worden ist. Dem in drei Graden
gegliederten Klerus stehen die Laien gegenüber (2.
Kapitel: La Chiesa gerarchicamente strutturata,
71–98). Größte Aufmerksamkeit wird dem Bi-
schofsamt geschenkt, dem die folgenden drei Kapi-
tel eingeräumt sind. Das 3. Kapitel (99–192: Il ve-
scovo) untersucht die Aussagen der drei kappadozi-
schen Väter über den Bischof und stellt sie in den
Kontext der von den Synoden und Konzilien der
Alten Kirche erlassenen Gesetzgebung und diszi-
plinarischen Verordnungen. Ausgehend von dem in
der Kirchenkonstitution des 2. Vatikanischen Kon-
zils wieder vindizierten Prinzip der Kollegialität
der Bischöfe werden im 4. Kapitel (193–245: La
collegialità episcopale e il ministero petrino) ihre
Schriften unter diesem Blickwinkel durchforstet.
Dabei fällt ein besonderes Augenmerk auf die Brie-
fe des Basilius und seine Beziehung zum römi-
schen Bischof Damasus I., dessen intransigente
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Haltung 1mM Antiocheanıischen Sch1isma den Verkehr erus gegenübersteht (1 la1cı" 786—420), sSınd e
mit dem Metropolıt VOIN (’aesarea getrübt hat ID detailherten Darlegungen den Lhakonıssen VOIN

unter den Spezlalısten kontrovers geführte Debatte großer Bedeutung, da ın der uellen kontrover-
ber e Tage, welche cheser dem römıschen I] Diskussion unter dem Fınfluss temmmnıistischer
Petrus-Nachfolger zuerkennt, wırd aktrıbiısch doku- Ideolog1e e hıstorischen akten Oft entstellt der
mentiert und mit dem Sat7z zusammengefasst: n1ıC gewürdigt werden. Be1 den VOIN den Kappado-

ziern namentlıc erwähnten Lhakonıssen handelt» Man 111US5 e apologetischen Tendenzen aufge-
ben und anerkennen, ass Basılıus und aps 1 Ia- sıch Frauen, e In keinster We1se zuU erus

ın Kommunıion stehen, uch WE ein1ge gerechnet worden sınd und uch keine e1 1mM
TODIemMe chese COMMUN1O überschatten« (S 231, Sinne e1Nes Sakramentes empfangen en Wenn
AL dem Itahenıschen übersetzt) In cheser Epoche gelegentlıch V OI e1nem lıturg1schen 1CUSs ıhrer
zaählen VOT em der Fınsatz ir das nızanısche Einsetzung berichtet wırd, ist cheser dogmatısch als
(Gılaubensbekenntnis und das Mühen e FEıinheit Sakramentale werten ID pendung der aulfe
der Kırche, uch WE e Theologıe des petrin1- ın Form der ImMMers10 machte den Lhenst Olcher
schen INLEs 1mM sten ın gleichsam mbryona- Frauen be1 den Taufbewerberinnen AL (iründen
lem Stadıum vorhanden der Dezenz ertorderlich l e atsache, ass ach

dem Cal des Basılıus e Lhakonıssen 1mM|DER Kapıtel 246275 COrep1SCOPN) befasst
sıch mit dem NSUICUI der SOgeNannte »C'horbischö- e1Nes Vergehens mit der 1re 1a1en vorgesehenen
fe«, e 1mM /uge des Wachsens der christliıchen (1e- Stirafe belegt wurden, ist e1in WEe1teres Argument,
meı1ınden auf dem and eingesetzt worden S1InNd. DE ass S1C Nn1ıCcC z klerikalen 1ens(amı: gezählt
S1C hinsıchtlich ıhrer Jurisdıktionellen Ompetenz worden S1nd.
und eihevollmacht VO zuständıgen Stadtbischof |DER letzte 1L Kapıtel 421—-430 L’ordıne eglı
abhäng1g WalLlCIl, annn iıhre tellung mit den euUl1- scet1) ırit och einen kurzen 1C auTt dre1 (rup-
SCH Weihbischöfen verglichen werden. |DER Ka- PCI, e In besonderer Weılise dem Kat des vangell-
pıte. 276—310 presbitero beschreıibt ach e1- U1!  n Tolgten d1e Asketen, d1e önche und e Jung-
1ICTI kurzen Versuch, ın den Schriften der dre1 alter Irauen. lLhe /usammenfTassung Schluss 431—
1ne »>Deftnnıition des Priesters« tınden e VC1- 440) profihert nochmals d1e Hauptlınıen und rgeb-
schıiedenen ufgaben der Priester, e sıch ın das NıSSse der Untersuchung. ESs Lolgen 1Nne umfTfassende
klassısche Schema der »{rıa einfügen las- Bıblıographie SOWI1Ee dre1 Kegıster 485-—
C I] Fıne urze Äärung o1lt dem ın den »Regulae 492) iür e bıblıschen und antıken Namen, iür e
brevıusT:des Basılıus begegnenden Termi1- ıttelalterlıchen und modernen Autoren und e1n
11US »presbytera«, der sıch auf e L.eıterın eıner Knappes Verzeichnis Y  a oriechıischen Begrimfen.
kKklösterlichen Frauengemeinschaft bezieht und Im Unterschie: eıner Doktorarbeit mit eınem
nıchts mit dem klerikalen Amlt iun hat |DDER I1hema ber elnen modernen U{tOr 111US5 e1n Dok-
Kapıtel 5311—345 1aCONO g1lt der untersten torand, der e1n patrıstisches I1hema wählt, elınen
St{ufe des dreigeteilten Tdo AÄAus dogmatıscher verhältnısmäßig angeren und uch beschwerliche-
1COMM! dem Kapıtel 5344-562 T1 (ap- 111 Anlaufweg ın auf nehmen, bıs überhaupt
padocı testimon1 del Caralttere sacerdotale) 1ne He- mit der Abfassung der Ihese beginnen annn
deutung Z we1l 1e7 der Nachweils gelingt, ass rend 1mM ersten Fall der ( Ursus e1Nes Theologiestu-
uch be1 den Kappadoziern Ssowohl ın I1ihrem theolo- dA1ums genugt, mMussen 1mM zweıten Fall 1ne e1
g1schen Denken w1e ın ıhrem gesetzgeberischen zusätzlıcher Voraussetzungen yIüllt werden. 1C
Handeln auf den 5Synoden das Bewusstsein vorhan- 1U e Hürden eıner alten, »>{(OLeN« Sprache sSınd
den ist, ass der sakramental geweilhte l hener überwınden, sondern uch e1Nes 1ın

lens ın e Denkwelt der alter und e1INes ertraut-Urc das ırken des HI (1e1stes gepragt und dem
Hohenpriester Jesus T1SCUS ın elner unzerstörba- werdens mit e1nem rTremden geschichtlichen, e

sellschaftlıchen und kulturellen Kontext Deshalb111 We1se gleichgestaltet wırd, uch WE V OI

seinem A mt entpflichtet der Sirafe abgesetzt spielt e1n Lissertant mit e1nem patrıstıschen er
werden annn Was e übrıgen l henste ın der Kır- medijävıstischen) ema V OI vornehereın SCWI1S-
che IINegegnen be1 den Kappadoziern ın C 1 5- sermalen In elner höheren Lıga mi1t Wenn dann das
(ler 1 ıme e ektoren und e ubdıakone, wäh- Ergebnis, w1e 1mM vorliegenden Fall, DOSILLV ALLS-

rend V OI Exorzıisten, Kantoren al annn verdiente e1istung VoO AnerkennungAkolythen
Psalmısten und Turwächtern 1U spärlıch e ede und OCNSLES LoOob Damıiano patarı hat bewlesen,
ist (9 Kapıtel, 3635—3 77 Cil11 ordını iınfer10171). ass ın der Welt der Kırchenväaäter aheım ist

Von den usführungen des apıtels, das den 1e1e griechische Vaäatertexte hat selhst übersetzt
anı betrachtet, der dem herarchıisch gestuften uch ist ıhm gelungen, e([WAS VOIN der pırıtua-

Haltung im Antiocheanischen Schisma den Verkehr
mit dem Metropolit von Caesarea getrübt hat. Die
unter den Spezialisten kontrovers geführte Debatte
über die Frage, welche Rolle dieser dem römischen
Petrus-Nachfolger zuerkennt, wird akribisch doku-
mentiert und mit dem Satz zusammengefasst:
»Man muss die apologetischen Tendenzen aufge-
ben und anerkennen, dass Basilius und Papst Da-
masus in Kommunion stehen, auch wenn einige
Probleme diese communio überschatten« (S. 231,
aus dem Italienischen übersetzt). In dieser Epoche
zählen vor allem der Einsatz für das nizänische
Glaubensbekenntnis und das Mühen um die Einheit
der Kirche, auch wenn die Theologie des petrini-
schen Amtes im Osten nur in gleichsam embryona-
lem Stadium vorhanden war. 
Das 5. Kapitel (246–275: I corepiscopi) befasst

sich mit dem Institut der sogenannte »Chorbischö-
fe«, die im Zuge des Wachsens der christlichen Ge-
meinden auf dem Land eingesetzt worden sind. Da
sie hinsichtlich ihrer jurisdiktionellen Kompetenz
und Weihevollmacht vom zuständigen Stadtbischof
abhängig waren, kann ihre Stellung mit den heuti-
gen Weihbischöfen verglichen werden. Das 6. Ka-
pitel (276–310: Il presbitero) beschreibt – nach ei-
nem kurzen Versuch, in den Schriften der drei Väter
eine »Definition des Priesters« zu finden – die ver-
schiedenen Aufgaben der Priester, die sich in das
klassische Schema der »tria munera« einfügen las-
sen. Eine kurze Klärung gilt dem in den »Regulae
brevius tractatae« des Basilius begegnenden Termi-
nus »presbytera«, der sich auf die Leiterin einer
klösterlichen Frauengemeinschaft bezieht und
nichts mit dem klerikalen Amt zu tun hat. Das 7.
Kapitel (311–343: Il diacono) gilt der untersten
Stufe des dreigeteilten Ordo. Aus dogmatischer
Sicht kommt dem 8. Kapitel (344–362: I Padri Cap-
padoci testimoni del carattere sacerdotale) eine Be-
deutung zu, weil hier der Nachweis gelingt, dass
auch bei den Kappadoziern sowohl in ihrem theolo-
gischen Denken wie in ihrem gesetzgeberischen
Handeln auf den Synoden das Bewusstsein vorhan-
den ist, dass der sakramental geweihte Diener
durch das Wirken des Hl. Geistes geprägt und dem
Hohenpriester Jesus Christus in einer unzerstörba-
ren Weise gleichgestaltet wird, auch wenn er von
seinem Amt entpflichtet oder zur Strafe abgesetzt
werden kann. Was die übrigen Dienste in der Kir-
che betrifft, begegnen bei den Kappadoziern in ers -
ter Linie die Lektoren und die Subdiakone, wäh-
rend von Exorzisten, Akolythen, Kantoren,
Psalmis ten und Türwächtern nur spärlich die Rede
ist (9. Kapitel, 363–377: Gli ordini inferiori). 
Von den Ausführungen des 10. Kapitels, das den

Stand betrachtet, der dem hierarchisch gestuften

Klerus gegenübersteht (I laici: 378–420), sind die
detaillierten Darlegungen zu den Diakonissen von
großer Bedeutung,  da in der aktuellen kontrover-
sen Diskussion unter dem Einfluss feministischer
Ideologie die historischen Fakten oft entstellt oder
nicht gewürdigt werden. Bei den von den Kappado-
ziern namentlich erwähnten Diakonissen handelt es
sich um Frauen, die in keinster Weise zum Klerus
gerechnet worden sind und auch keine Weihe im
Sinne eines Sakramentes empfangen haben. Wenn
gelegentlich von einem liturgischen Ritus ihrer
Einsetzung berichtet wird, ist dieser dogmatisch als
Sakramentale zu werten. Die Spendung der Taufe
in Form der immersio machte den Dienst solcher
Frauen bei den Taufbewerberinnen aus Gründen
der Dezenz erforderlich. Die Tatsache, dass nach
dem can. 44 des Basilius die Diakonissen im Falle
eines Vergehens mit der für die Laien vorgesehenen
Strafe belegt wurden, ist ein weiteres Argument,
dass sie nicht zum klerikalen Dienstamt gezählt
worden sind. 
Das letzte 11. Kapitel (421–430: L’ordine degli

asceti) wirft noch einen kurzen Blick auf drei Grup-
pen, die in besonderer Weise dem Rat des Evangeli-
ums folgten: die Asketen, die Mönche und die Jung-
frauen. Die Zusammenfassung am Schluss (431–
440) profiliert  nochmals die Hauptlinien und Ergeb-
nisse der Untersuchung. Es folgen eine umfassende
Bibliographie (441–484) sowie drei Register (485–
492) für die biblischen und antiken Namen, für die
mittelalterlichen und modernen Autoren und ein
knappes Verzeichnis von griechischen Begriffen.
Im Unterschied zu einer Doktorarbeit mit einem

Thema über einen modernen Autor muss ein Dok-
torand, der ein patristisches Thema wählt, einen un-
verhältnismäßig längeren und auch beschwerliche-
ren Anlaufweg in Kauf nehmen, bis er überhaupt
mit der Abfassung der These beginnen kann. Wäh-
rend im ersten Fall der Cursus eines Theologiestu-
diums genügt, müssen im zweiten Fall eine Reihe
zusätzlicher Voraussetzungen erfüllt werden. Nicht
nur die Hürden einer alten, »toten« Sprache sind zu
überwinden, sondern es bedarf auch eines Einfüh-
lens in die Denkwelt der Väter und eines Vertraut-
werdens mit einem fremden geschichtlichen, ge-
sellschaftlichen und kulturellen Kontext. Deshalb
spielt ein Dissertant mit einem patristischen (oder
mediävistischen) Thema von vorneherein gewis-
sermaßen in einer höheren Liga mit. Wenn dann das
Ergebnis, wie im vorliegenden Fall, so positiv aus-
fällt, dann verdient die Leistung volle Anerkennung
und höchstes Lob. Damiano Spataru hat bewiesen,
dass er in der Welt der Kirchenväter daheim ist.
Viele griechische Vätertexte hat er selbst übersetzt.
Auch ist es ihm gelungen, etwas von der Spiritua-
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1tät der Kappadozier vermiıtteln Vor em ber Vatıcanum erhoben, J6 e1n Artıkel den
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lität der Kappadozier zu vermitteln. Vor allem aber
hat er einen wichtigen Beitrag zur Geschichte und
Theologie der kirchlichen Hierarchie geleistet und
in dogmatischen Fragen eine klare Position bezo-
gen im Sinne der kirchlichen Doktrin.
Lediglich zwei kleine Bedenken möchte ich vor-

bringen. Zum einen scheint mir das Kapitel über
die zweite Stufe des Ordo, nämlich den Presbyterat,
etwas zu knapp geraten zu sein. Wenn dem Episko-
pat drei große Kapitel gewidmet sind, aber dem
Presbyterat nur ein kurzes Kapitel, dann stimmt et-
was an den Proportionen nicht. Bekanntlich wird
ein ähnlicher Vorwurf auch gegenüber dem 3. Ka-
pitel der dogmatischen Kirchenkonstitution des 

2. Vaticanum erhoben, wo nur je ein Artikel den
Priestern (LG 28) und den Diakonen (LG 29) ge-
widmet ist und die übrigen Artikel (LG 18–27) vom
Bischofsamt handeln.
Der zweite Punkt betrifft den Titel des Werkes.

Hier bin ich der Meinung, dass der Untertitel an die
erste Stelle gehört hätte, weil er die Inhalte der Ar-
beit trifft, während der gewählte Haupttitel nur
zwei thematische Elemente in den Vordergrund
stellt, die keinesfalls das ganze Feld der Arbeit ab-
decken.
Einige Errata bei den griechischen Begriffen

werde ich dem Autor direkt mitteilen.
Manfred Lochbrunner, Bonstetten
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